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zu irgendeinem Zeitpunkt nicht ausreichend beachtet Die
Selbstkontrolle und Disziplin der Kinder halten wir für eher
positiv Insgesamt sind die Störungen relativ gering und
nehmen im Verlauf des Kurses deutlich ab, was unserer
Meinung für wachsendes Engagement und verstärkte
Ubungsmotivation spricht
Der wahrgenommene Ubungserfolg nimmt im Verlauf
deutlich zu, so daß am Ende fast alle Kinder angeben, die
Entspannungsübungen zu beherrschen Dieses Ergebnis
spricht dafür, daß die Übungsschritte adäquat abgestuft
waren und insgesamt die Kursdauer für das Erlernen von AT
ausreichend war Diese Daten zeigen also insgesamt, daß das
vorgestellte Übungsprogramm als eine kindgerechte und
erfolgreiche Vermittlungsform bezeichnet werden kann
Ungeklärt bleibt, inwieweit die Kinder ohne die Unterstüt¬
zung durch die regelmäßigen Kursstunden motiviert und in
der Lage sind, die Übungen allein weiterzufuhren
Summary
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cessful learmng of autogenic exercises
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Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Aufgabe,
Kinder zur positiven Konfhktbewaltigung zu befähigen
Bevor jedoch die eigentliche Konfhktbewaltigung beginnen
kann, witd das Sozial- und Konfhktverhalten der Schuler
analysiert, um geeignete Ansatzpunkte für die pädagogische
Arbeit zu finden Anschließend werden Konflikte untersucht
und durch eine geeignete Konflikterziehung wird versucht,
diese konstruktiv zu losen Die Kinder lernen in der Schule
verschiedene Verhaltensmuster kennen Dazu werden päd¬
agogische Maßnahmen vorgestellt, die es ermöglichen, die
Kinder in die Konfhktbewaltigung einzuüben Um die Er¬
gebnisse des Erziehungsprogramms überprüfen zu können,
werden zwei Soziometne-Tests herangezogen, die eine
Besserung hinsichtlich des Konflikt- und Sozialverhaltens
bestätigen
1. Einleitung
Die vorliegende Untersuchung uber das Konfhktverhalten
von Kindern aus dem Arbeiter- und Auslandermilieu will
aufzeigen, uber welche (konfhkt-)erzichensche Möglichkei¬
ten die Schule verfugen kann, um Mangel im pädagogischen,
kommunikativen und affektiven Bereich zu kompensierenVandenho ck&Ruprecht (1982)
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Die Aufgabe der Schule als „Zuteilungsamt für Sozialchan¬
cen" (Schelsky) steht im Mittelpunkt. Gerade Sozialbenach-
teihgtcn müssen verschiedene konstruktive Verhaltenswei¬
sen zuganglich gemacht werden, damit sie sich im sozialen
Kontakt bewahren können. Aufgrund inadäquater oder
destruktiver Verhaltensweisen entstehen oft Konflikte, die
Unzufriedenheit oder Aggressivität verursachen. Besonders
Kinder geraten durch ihre Spontaneität schnell in Rivalität.
Die Schule kann hier mitwirken, den Schulern Verhaltens¬
weisen anzubieten, die sich auf die zwischenmenschlichen
Kontakte positiv auswirken.
2. Begriffsdefinition
Der Konflikt darf nicht als ein Phänomen abstrakt-isolier¬
ter, individualpsychologischer Natur betrachtet werden,
sondern er muß in seiner Entstehungsgeschichte und seinen
Grundstrukturen als zwischenmenschliche Bedingung be¬
griffen werden. Diese Untersuchung richtet daher auch die
besondere Beachtung auf den interpersonalen Konflikt, der
als der Widerstreit der Ziele von zwei oder mehreren Perso¬
nen oder Gruppen verstanden wird. Konflikte in der Schule
treten sehr hautig aut. Nach einer Untersuchung von
A. Tausch ereignen sich in der Unterrichtsstunde durch¬
schnittlich 15-20 Konfliktsituationen, durchschnittlich also
alle 2—3 Minuten eine Konfliktsituation (A. Tausch,
1958).
Konflikte können auf verschiedene Arten ausgetragen
werden; z.B. in Form von Kommunikation. Durch Ironie
und Sarkasmus z.B. kann eine Doppelsinnigkeit der Kom¬
munikation auf zwei verschiedenen Ebenen entstehen. Bei
dieser gestörten Kommunikation zwischen Eltern/Lehrern
und Kmd wird die Information zwar verbal vom Kind ver¬
standen, der Meinungshintergrund jedoch bleibt ihm ver¬
borgen. Das Kind ist nicht in der Lage, sich mit den geäußer¬
ten Botschaften kritisch auseinanderzusetzen und wird so in
seiner psychischen Struktur verunsichert.
Auf der sprachlichen Ebene können auch offene Aggres¬
sionen ausgetragen werden (Beleidigung, Beschimpfung).
Meist folgen bei Kindern auf ein vorangegangenes Streitge¬
spräch aktive Aggressionen (Schlagen, Prügeln, Treten). Den
Kindern fehlt noch die notige Sensitivitat und Empathie für
den anderen, die Fähigkeit des „taking-the-role-of-the-
other" (Mead, 1974).
Fme weitere negative Strategie der Konfhktbewaltigung
stellt der Ruckzug aus der Situation dar. Kinder, die sich
dieser Technik bedienen, besitzen keine Konfhktfahigkeit
und neigen zur Vermeidung und Verdrängung.
Der bisher beleuchtete Aspekt beschrankte sich auf den
phasenspezifischen Gesichtspunkt der Definition von Kon¬
flikten und ihrer Entstehung. Die Grundschuler der 3. und
4. Klasse (9—11 Jahre) durchlaufen eine Entwicklungsphase,
die Vorpubertat. Es handelt sich bei dieser Phase um eine
ausgesprochene Krisenzeit, um eine Phase „stark gestörter
leiblicher und seelischer Harmonie" (Ingenkamp, 1965).
Dennoch ist es in dieser Entwicklungsphase möglich, die
Schuler durch geeignete Maßnahmen positiv zu beeinflus¬
sen und dadurch einer Fehlentwicklung entgegenzuwir¬
ken.
3. Vorbemerkungen zur Klasse
3.1. Sozialstruktur
Die 24 Schuler der 4. Klasse stammen vorwiegend aus
Arbeiterfamilien, die entweder unvollständig (durch den
Tod eines Elternteils, Scheidung) oder durch die Berufstätig¬
keit der Mutter (großer Haushalt, Pflegefall in der Familie)
desintegriert sind. (76,1% sind Arbeiter, Handwerker,
14,2% Angestellte, 4,7% Kaufmann, 0,5% arbeitslos; 50%
der Mutter sind berufstätig.) Durch diese belastenden Fakto¬
ren weisen die Kinder Mangel in ihrer emotionalen Entwick¬
lung auf. Sie sind oft sich selbst überlassen (Schlüsselkinder)
oder werden im Hort untergebracht. Es fehlt ihnen an positi¬
ver kontinuierlicher Zuwendung, Unterstützung und Ver¬
ständnis von selten der Eltern. Die Folgen dieses Defizits
spiegeln sich in der Klassenstruktur wider: Von 24 Kindern
wurden 8 Kinder (33,3%) wegen schulischer Unreife zu¬
rückgestellt. 9 Kinder (37,5%) mußten bereits in der Grund¬
schule Versagenssituationen erleben — sie mußten die Klasse
wiederholen, da sie den Leistungsanforderungen nicht
gewachsen waren.
Die Kinder, die unter diesen Erzieryangsmangeln zu leiden
haben, besitzen sehr wenig Zutrauen in sich selbst. Ihre
erlebten Frustrationen versuchen sie in Aggressionen abzu¬
bauen, was jedoch oft auch nur wieder zu neuen Frustratio¬
nen fuhrt. Innere psychische Konflikte, die bei einigen Kin¬
dern vorliegen, kann die Schule allein zwar nicht beheben,
aber sie kann die Schuler für Bereiche, die auf der affektiven
Ebene liegen, sensibilisieren. Da gerade hier den Kindern
oftmals die notige Empathie fehlt, sollen ihnen durch eine
geeignete Konfhkterziehung die Möglichkeiten vermittelt
werden, neben den äußeren, sichtbaren auch die affektiven,
nicht direkt faßbaren Einflüsse zu erkennen und zu verarbei¬
ten.
3.2. Klassenverhalten
Ich übernahm die Klasse mitten im Schuljahr (April 1978),
nachdem ein mehrmaliger Wechsel der Lehrerin vorange¬
gangen war. Durch diesen standigen Wechsel (Anfang der
2. Klasse) fehlte der Klasse die Bezugsperson. Sie geriet in
Unsicherheit und Ambivalenz jeder neuen Lehrkraft gegen¬
über. Diese divergierenden Gefühle druckten die Schuler
offen und aktiv aus: Sie zeigten deutlich ihre Aggressionen,
Ablehnung und Mißtrauen. Für die Kinder selbst war es eine
Abwehr und ein Schutz vor weiterer Enttäuschung und der
Angst, wieder weitergegeben und an den nächsten „abge¬
schoben" zu werden. Um weiteren Frustrationen zu entge¬
hen, lehnten sie alles Neue (die „neue" Lehrerin) ab und
klammerten sich hilflos an das für sie Bekannte und Ver¬
traute. A. Duhrssen weist in ihren Untersuchungen uber
psychogene Erkrankungen bei Kindern und Jugendlichen
auf die besondere Bedeutung hin, die dem „Vertrautheits¬
wert" (Duhrssen, 1976) zukommt. Es stellt für den Men¬
schen einen besonderen Wert dar, wenn er etwas genau
kennt, es ihm vertraut und bekannt ist. Auch meinen Schu¬
lern ging es so, daß sie an die erste Lehrerin eine positive
Bindung knüpften, die sie nicht gerne gegen etwas eintau¬
schen wollten, das ihnen unbekannt und daher unsicher war.
Vandenhoeck&Ruprecht (1982)
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Da jeder Lehrer seinen Fuhrungsstil besitzt, mußte sich die
Klasse auch jeweils damit auseinandersetzen. Eine 2. Klasse
ist damit überfordert. Die fast kontraren Fuhrungsstile
stellten für sie einen weiteren Verunsicherungsfaktor dar.
Wie sollten sie reagieren? Der dirigierende Stil stellt andere
Anforderungen und Erwartungen an die Kinder als z. B. der
Laissez-faire-Stil. Die dort aufgestauten, unterdruckten
Aggressionen, Affekte und Gefühle werden hier voll ausge¬
lebt. Aber dieses emotionale Ausleben schafft den Kindern
auf Dauer keine Befriedigung, da sie keine Grenzen und
Widerstand spuren. Die Folge ist Frustration und Enttäu¬
schung (vergl. die Versuche bei Walz, 1960).
Motorisch wirkt die Klasse sehr unruhig, lebendig, sehr
interessiert an allem. Einige Schuler verließen oft ihren Platz
und liefen herum.
Die Klasse zeichnete sich am Anfang, als ich sie über¬
nahm, durch starke Aggressionen aus, die gegeneinander,
aber auch gegen mich gerichtet waren, durch Ablehnung
und Verunsicherung. Die Schuler befanden sich in einer
Erwartungshaltung, die anfangs stark mißtrauisch getont
war. Ihre Ablehnung demonstrierten sie mir in Situationen,
in denen sie erkannten, daß mein Erziehungsstil, den ich als
demokratisch bezeichne, ihnen auch Grenzen in ihrem
Verhalten setzte. Sie reagierten prompt und riefen im Chor
nach der vorherigen Lehrerin, die als Lehrervertretung für
einige Zeit die Klasse sehr großzugig betreute. Damit zeigte
die Klasse, in welcher Unsicherheit und Verunsicherung sie
sich befand.
Anhand der Untersuchung in meiner Klasse im 2. und
3. Schuljahr zeige ich auf, wie sich das Schulerverhalten
geändert hat und welche Faktoren dabei eine Rolle gespielt
haben.
3.3. Gruppenverhalten
Das Verhalten der Schuler in Gruppen zeigte einen ähnlich
aggressiven und oft auch destruktiven Charakter wie im
Klassenverband. Eine Zusammenarbeit bereitete den Kin¬
dern Schwierigkeiten, da der Konkurrenzkampf unter den
Schulern bereits in der 2. Klasse stark ausgeprägt war. Neid,
egoistisches Verhalten sind weitere Komponenten, die das
Zusammenarbeiten negativ beeinflußten. Ein Verantwor¬
tungsgefühl für die Gruppe war anfangs ebenfalls nicht
entwickelt. Jeder Schuler arbeitete für sich und grenzte sich
mit Buchern und Schulranzen von den anderen ab, damit
dieser „nicht abschteibt". Der Umgangston der Kinder
untereinander war laut, aggressiv und oft destruktiv.
Die Gruppenhelfer, die jeweils für eine Woche von der
Gruppe gewählt werden, fanden sich anfangs schwer in ihrer
Funktion zurecht. Einige nutzten dieses Privileg tur sich aus
und versuchten, die Gruppe zu beherrschen. Ein Gruppen¬
helfer versuchte sogat, durch Schlagen die Gruppe zu dirigie¬
ren. Die Gruppe reagierte mit Beschimpfungen und Aufleh¬
nung. Andere Gruppenhelfer resignierten bei den ersten
Schwierigkeiten, die ihnen die Gruppe entgegensetzte. Der
Gruppenhelfer gab entweder sein Amt ab an einen anderen
Schuler oder versuchte, mich als Vermittler einzuschal
ten.
3.4. Finzelverhalten
In der Klasse befinden sich einige Kinder, die durch ihr
besonders aggressives Verhalten auffallen. Sie zeigen sehr
große Schwierigkeiten, sich in den Klassenverband zu inte¬
grieren und dort ihre angemessene Position einzunehmen
Statt dessen streben sie danach, uber die anderen durch ihre
körperliche Überlegenheit zu dominieren. Der Schüler, der
im soziometrischen Test (siehe 3.5.) die meisten Ablehnun¬
gen und keine Wahl erhielt, hatte che größten Anpassungs¬
schwierigkeiten. Sein oft jähzorniges Verhalten stoßt in der
ganzen Klasse auf Ablehnung.
Neben den aktiven, aggressiven Schülern dürfen ehe
Kinder nicht unerwähnt bleiben, die in ihrer sozialen Ge¬
hemmtheit und Passivität nicht weiter auffallen. Im Vordei-
grund steht bei ihnen die soziale Isolierung. Einige Kinder
ziehen sich zurück und andere sind nicht in der Lage, Kon¬
takte herzustellen. Die Kinder wirken „ruhig, unlebenehg",
verträumt, „sie zeigen kein Interesse an ihrer Umgebung, sie
wirken depressiv" (Cranach, B , 1978).
An den Verhaltensauftalhgkciten, die sich m den zw«
Dimensionen Aggressivität und Gehemmtheit tnanifestieien,
zeigt sich, wo eine wirksame Konfhkterziehung anzusetzen
hat. Sie soll in jedem Schuler eine positive Veihaltensande-
rung bewirken in Hinblick aut seine seelische und soziale
Reifung, damit zwischenmenschliche Beziehungen und In¬
teraktionen glucken.
3 5. Klassenstruktur
Um die informelle Ordnung und Struktur der Klasse
aufzudecken, wurde zu Beginn der 2. Klasse eine soziome¬
trische Untersuchung durchgeführt. Sie ergab eine Teilung in
zwei große Blocke - auf der einen Seite die Jungen, auf der
anderen die Madchen. Diese Geschlechtertrennung gilt für
die Vorpubertat als normal. Die starken Divergenzen in der
Klasse spiegeln sich in der Wahl und Ablehnung wider
83 mal wurde positiv gewählt, aber auch 83 mal abgelehnt.
Ein Junge wurde überhaupt nicht positiv gewählt, sondern
nur abgelehnt (von 60% der Mitschüler). Er wird stark ne¬
gativ besetzt, weil er eine sehr aggressive, aufdringliche und
distanzlose Art hat. Er stört oft den Unterricht durch seine
motorische Unruhe. Hinzu kommen seine mangelhaften
Schulleistungen (die frühere Lehrerin wollte ihn bereits in
die Sonderschule überweisen.)
Der Alteste in der Klasse (neun Jahre) ist der Star. Sein
Freund, der den anderen körperlich weit überlegen ist, wird
als weiterer Star gewählt. Die Sonderstellung der beiden
Stars verdeutlicht sich zusätzlich dann, daß sie nur sich
selbst gegenseitig stark positiv wählen, die Wahlen zu den
anderen Jungen jedoch nicht unterstreichen. Als Stars sind
sie auch die einzigen, die die Beziehung zu den Madchen
suchen. Sie wählen auffallenderweise wiederum die beiden
Stars der Madchen. Um die Stars der Jungen stabilisiert sich
eine Gruppe, die sich nach außen abschirmt (Clique). Die
übrigen Beziehungen sind mehr dualistisch geprägt und
weniger stark im Ausdruck.
Dieses dualistische Partnerprinzip herrscht auch bei den
Madchen vor. Eine Gruppe aufgrund gegenseitiger WahlenVandenhoeck&Ruprecht (1982)
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wie bei den Jungen hebt sich hier nicht ab. Die Beziehungen
sind stark verzweigt und stark heterogen. Ein Grund für das
diffuse und heterogene Beziehungsgeschehen der Madchen
mag dann zu finden sein, daß das Konkurrieren
und Renom¬
mieren bei Madchen starker ausgeprägt ist als bei Jungen.
Sie legen sehr viel Wert auf schulische Leistungen.
Eine weitere Beobachtung des Sozioprogramms zeigt, daß
gehemmte Kinder unterschiedlich reagieren. Einige streben
positive Beziehungen an, woran erkennbar ist, daß sie trotz
ihrer Gehemmtheit ein Bedürfnis nach Kontakt, Interaktion
und Zuneigung haben. Dagegen wählen andere weniger
stark emotional, was wiederum ein Zeichen ihrer Gehemmt¬
heit, ihrer Kontaktarmut und ihres Unvermögens, Emotio¬
nen zu zeigen, ist.
4. Pädagogische Maßnahmen
4 1 Lchrerverhalten
Zum Lehrerverhalten sind alle „individuellen Verhaltens-
außerungen, einschließlich kognitiven Prozesse, emotiona¬
len Äußerungen und psychischen Vorgange" (Kirsten, R.E.,
1973) zu rechnen. Von ausschlaggebender Bedeutung ist der
Erziehungsstil des Lehrers. Da sich Kinder und Jugendliche
komplementär in den Fuhrungsstil des Lehrers ein- und
anpassen, kann demokratisches (sozial-integratives) Verhal¬
ten bei den Schulern nur durch demokratisches Verhalten
von selten des Lehrers geweckt und gefestigt werden.
Tausch/Tausch nennen diesen Bereich „Lenkungsdimen¬
sion", deren Ideal die „minimale Lenkung, Permissibihtat,
Autonomie, minimale Kontrolle" darstellt (Tausch/Tausch,
1971).
4 2. Gesprach und Aussprache
Dem Gesprach kommt entlastende und prophylaktische
Wirkung zu. Erst im Gesprach lassen sich oft die Grunde für
die Schwierigkeiten herausfinden und Einsicht und Ver¬
ständnis herbcituhren. Das Gesprach fordert die Interaktion
zwischen zw« oder mehreren Personen. So entsteht die
Möglichkeit, uber Interaktion und Kommunikation der
Vereinzelung oder gar dem Außenseitertum entgegenzu¬
wirken.
Konfliktsituation: Bärbel, ein stark gehemmtes und von
der Klasse abgelehntes Kind, lehnt mich als neue Lehrerin
ab. Sie sagt mir, daß sie die frühere Lehrerin mehr mag als
mich und daß diese auch besser sei als ich. Bärbel verweigert
oft die Arbeit, stört durch hautiges Reden und Albernheiten.
Ich führe einige Gespräche mit ihr, aus denen sich die
Grunde für ihre Ablehnung erklaren. Sie fühlt sich stark mit
der früheren Lehrerin verbunden. Als diese versetzt wurde,
empfindet Bärbel jeder neuen Lehrkraft gegenüber eine
große Unsicherheit. Die Praxis bestätigt sie in ihrer Unsi¬
cherheit, denn kaum hat sie sich an die neue Lehrerin (Ver¬
tretung) gewohnt, wechselt diese an eine andere Schule. Die
Ablehnung wird Bärbels Verteidigung. Ihr störendes Verhal¬
ten ist als Versuch der Kontaktaufnahme zu interpretieren.
Sie will damit die Aufmerksamkeit auf sich lenken, da sie
doch ein starkes Bedürfnis nach Zuwendung hat. Verschärft
wird Bärbels personliche Problematik durch ihre fachlichen
Schwierigkeiten in der Schule. Sie macht mich für das Absin¬
ken ihrer Leistungen verantwortlich. Diese Projektion ist
eine Abwehrmaßnahme, denn Bärbel steht von zu Hause her
unter massivem Druck.
In dem Gesprach zeige ich Bärbel Verständnis für ihre
Ablehnung. Ich versuche, ihr deutlich zu machen, daß ich
mich als Lehrerin auch um die Klasse bemuhe wie die frü¬
here Lehrerin. Die schulischen Schwierigkeiten erklare ich
ihr aus der Tatsache, daß in der 3. Klasse eben mehr Stoff
behandelt wird als in der 1. Klasse. Bärbel merkt, daß ich
ihre Ablehnung akzeptiere und verstehe. Ihr Mißtrauen mir
gegenüber geht merklich zurück. Nachdem sie meine Zu¬
wendung gespurt hat, wirkt sie befreit und zufrieden. Sie
zeigt sich auch in der Folgezeit als hilfsbereit und zugänglich.
4 3 Gruppenpadagogisches Training
Die Gruppenpadagogik verfolgt zwei Ziele: mdividual-
padagogisch zielt sie auf Selbständigkeit durch Selbsttätig¬
keit; sozialpadagogisch auf Verantwortung, Einordnung,
Hilfsbereitschaft und Partnerschaft. Im Gruppenunterricht
nimmt jeder Schuler am Gruppenleben teil, es entwickelt
sich ein Wir-Gefuhl. Die Lehrerzentrierung wird abgebaut
zugunsten eines Gruppenbewußtseins. „Das gesamte Zu¬
sammenleben aller mit allen (wird) seelisch gesunder"
(Walz, U., 1960).
Die Klasse mit den 24 Kindern ist in fünf Kleingruppen
strukturiert. Diesen Face-to-face-Gruppen kommen die
Pnmargruppenmerkmale zu wie Informahtat, Emotionah-
tat, Intimitat, aber auch die für Sekundargruppen typischen
Verhaltensformen wie Sachbezogenheit, Fähigkeit zum
Umlernen, kritisches Bewußtsein.
4 4. Rollenspiel
Der Lernprozeß, der durch das Rollenspiel in Gang gesetzt
wird, verlauft auf der kognitiven, der emotionalen und der
motorischen Ebene. Diese drei Dimensionen werden im
Rollenspiel vermittelt, da es von den Spielenden Agieren und
Reagieren verlangt. Das Rollenspiel weist eine Doppelfunk-
tion aut. Das Kind bewältigt reale Erfahrungen im Spiel. Es
hat die Möglichkeit, sich realen Konflikten individualpsy¬
chologisch zu stellen. Sozialpsychologisch erfahrt es im
Rollenspiel mögliche Veränderungen der Verhaltensmuster
und entwickelt dadurch soziale Fähigkeiten.
Beispiel: Den Schulern wird folgende Konfliktsituation
vorgestellt (aus- Tausch, A., u.a.; 1975)- Ein kleiner Junge
steht im Gedränge von Erwachsenen im Backerladen. Er
mochte ein Brot kaufen, wird aber durch das rücksichts¬
lose Verhalten der Erwachsenen daran gehindert.
Die Schuler hatten bereits schon eine ähnliche Situation
erlebt und schlugen sofort Losungsmoghchkeiten vor, die
meist aggressiver Art waren: „Ich wurde mich auch vordran¬
gen!" - „He, ich war zuerst da! Weg!" Im Rollenspiel wur¬
den ebenfalls nur aggressive Losungsmoghchkeiten angebo¬
ten: das Brot einfach wegnehmen und das Geld hinlegen;
sich mit den Ellenbogen vordrangen; sich gegenseitig stoßen
und zur Seite schieben.
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Nachdem nochmals hinterfragt und analysiert wurde, wie
die Situation positiv gelost werden konnte, gluckte der zwei¬
te Durchgang des Rollenspiels. Die Schuler spielten die Situ¬
ation, wobei sie darauf achteten, geeignete Formulierungen
und positive Verhaltensweisen zu verwenden, so daß sich
kein neuer Konflikt entzündete.
Einen Fortschritt in der sozialen Reifung konnte man bei
den Kindern ablesen, die sich tur Handlungskonsequenzen
entschieden, in denen sie selbst aktiv wurden und das Ge¬
schehen in Selbstkontrolle steuerten (interkontrolliert).
Dagegen waren Kinder zu beobachten, die in ihrer sozialen
Entwicklung noch weit zurückstanden. Sie suchten zwar
auch nach einer positiven Konfliktlosung, aber sie suchten
auch gleichzeitig Anlehnung und Zuflucht. Sie stellten sich
unter eine Fremdkontrolle (sie sprechen einen Erwachsenen
an, der ihnen helfen soll: die Mutter lost die Situation) und
ließen für sich entscheiden (externkontrolhert).
5. Verhaltensmodifikation
5.1. Lernen am Modell
Der Lehrer ist für den Grundschuler ein Vorbild, das er zu
imitieren sucht. Er ist sehr genau in seiner Beobachtung. Der
Lehrer spielt im emotionalen Bereich eine wichtige Rolle für
adäquates Modellverhalten. Aber auch Mitschüler werden
in ihrem Verhalten imitiert und als Vorbild genommen.
Beispiel: Zum Unterrichtsbeginn herrscht ott Unruhe und
Aufregung. Hier muß den Schulern Zeit gelassen werden,
sich in die Unterrichtssituation einzufinden. Positiv wirkt
sich aus, wenn eine Gruppe bereits aufnahmebereit an ihrem
Tisch sitzt und dafür gelobt wurde. Die anderen Gruppen
imitieren dieses Verhalten, indem sie sich schnell an ihren
Tisch setzen und sich ruhig verhalten. Die Schuler erziehen
sich dabei gegenseitig.
5 2. Munz-Ökonomien (Tokens)
Grundschuler haben ein starkes Bedürfnis nach Zuwen¬
dung und Lob, durch Bekräftigung fühlen sich die Schuler in
ihrem Verhalten und in ihren Leistungen angespornt.
Beispiel: Verstarker, die in der Klasse eingesetzt werden,
sind Fotos, Poster, Stempelbilder, Spielzeug, Briefmarken
u. a. Die Schuler sparen fleißig dafür. Positive Verhaltens¬
weisen werden weiterhin belobigt durch eine Spielstunde,
einen Film oder ein kleines Fest.
1 3. Kontrakte
Kontrakte sind Übereinkommen, die Erwartungen, Forde¬
rungen und Verantwortung festlegen. Da pro-soziales Ver¬
halten angestrebt wird, sollen auch die Kontrakte positiver
Art sein.
Beispiel: Kontrakte in der Klasse werden in der Form
praktiziert, daß einige Schuler für eine Woche einen Dienst
übernehmen, z.B. Blumen gießen, die Bucherkiste betreuen.
Am Anfang einer neuen Woche wählt die Klasse ein Wo¬
chenmotto („Wir flüstern bei der Gruppenarbeit", „Wir
hören zu, wenn einer spricht"). Durch diese Vereinbarungen
können sich die Schuler selbst kontrollieren.
5 4 Konfltkttiainmg
5 4 l Spontan auftretende Konflikte
Spontan auftretende Konflikte werden aufgegriffen, da
der Schuler selbst als Akteur direkt am Geschehen beteiligt
ist. Die emotionale Komponente kann hier einerseits als ein
forderndes Moment für das Fngagement an der Sache be¬
trachtet werden, aber andererseits erschwert od« verhindert
sie sogar die Distanzierung vom Konflikt und damit auch ehe
rationale Auseinandersetzung. Die Entscheidung, ob eine
Konfliktsituation spontan oder zu einem spateren Zeitpunkt
aufgegriffen werden soll, ist vom Anlaß und dei inneren
Beteiligung abhangig und sollte je nach Situationslage
getroffen werden.
Beispiel: (Noimenkonfhkt) Normenkonthkte resultieren
aus dem Aufeinandertreffen von zwei unvereinbaren Nor¬
men. Grundschuler haben gewisse Normen noch nicht
internalisiert. Vor allem aut dem Gebiet von Recht und
Unrecht zeigt sich immer wieder für die Kind« ehe Schwie¬
rigkeit, eine positive Losung einer Kontroverse zu finden.
Gisela fallt ihr Bleistiftspitzer aut den Boden. Sie hebt ihn
nicht gleich auf, da sie gerade am Schreiben ist. Karsten, der
hinter ihr sitzt, hebt ihn schnell aut. Er teilt den anderen
triumphierend mit, daß der Spitzer jetzt ihm gehört, da er
ihn „gefunden" habe. Gisela fordert ihr Eigentum zurück,
aber Karsten weigert sich, es zurückzugeben. Darauf sage
ich zu Karsten, daß ich mich gefreut hatte, daß « den Spitzer
aufgehoben habe. Ich dachte, daß er es Gisela zuliebe getan
hatte, denn schließlich gehöre er ihr. Karsten gibt ihn dar¬
aufhin zurück.
Diese Situation zeigt, daß Kinder mit ihren Vorstellungen
von Normen ott im Gegensatz zur Realität stehen. Hier muß
eine Erziehung weiter wirksam sein, die den Kindern Nor¬
men, die tur das Zusammenleben relevant sind, deutlich
macht. Dieser Lernprozeß ist Bestandteil ein« sozialen
Erziehung, der zu Partnerschaft und Gemeinsamkeit befä¬
higt.
Beispiel- Thomas ist ein alterer Schul«, der sich schwer in
den Klassenverband einordnen kann. Er mochte im Mittel¬
punkt stehen und beachtet werden, zeigt aber selbst eine sehr
geringe Frustrationstoleranz. Beim Diktat verweigert er das
Schreiben, weil er mit dem Tempo der Klasse nicht mit¬
kommt. Er ruft in die Klasse „Ich schreib' nicht mehr mit'"
und schiebt seinen Stuhl demonstrativ zur Wand Zuerst
zeigt er sich wenig zugänglich und verstandig. Als ich ihn
aufmuntere, sich mehr zuzutrauen, und daß ich ihm zum
Schluß nochmals die fehlenden Worter diktieren weide, geht
er zurück an seinen Platz und schreibt mit. Am Ende der
Stunde spreche ich ihn an, ob er verärgert sei. Thomas
erzahlt, der Grund für seinen Mißmut sei der Hausarrest,
den er von seiner Mutter bekam, weil er sich abends verspä¬
tet hatte.
Bei Thomas ist der Mangel an Selbstvertrauen und Aus¬
dauer auffällig. Er steht in großem Gegensatz zu seinem
sonstigen Verhalten, in dem er den „starken Mann" und
Draufgänger spielt. Vielleicht will er gerade durch überstei¬
gerte Aktivität seine Schwache kompensieren. Thomas
braucht viel Zuwendung, Lob und Bestätigung. Wenn er
sich unterstutzt sieht, ist er eifrig und effektiv an der Aibeit.Vandenhoeck&Ruprecht (1982)
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Wer versucht, sich dadurch ehe Zuwendung und das Inter¬
esse an ihm zu erhalten
5 4 2 Thematisch vorgegebene Konflikte
Als Konfliktthematik werden besondere Konfliktsituatio¬
nen aus der sozialen Umwelt der Kinder angesprochen, an
denen sie selbst als Konfhktpart« beteiligt sein können oder
vielleicht schon waren (vergl. 4 4). Es lassen sich daran
verschiedene Verhaltensweisen analysieren und beurteilen.
Durch mehrere Alternativen können ehe Schuler ihr Verhal-
tensrepertoire überprüfen und erweitern. Zudem kann hier
die Sensibilität und Empathie der Schuler gezielt entwickelt
und gefordert werden.
Beispiel Den Schulern wird die Fotomappe von H E Op-
denhoff (1976) vorgestellt. Im Mittelpunkt steht die kind¬
liche Erfahrungswelt, in der das Kind anderen Kindern
begegnet. Es werden keine direkt auffälligen Konfliktsitua¬
tionen gezeigt, sondern Erfahrungsbereiche, die sich mehr
auf der innerseelischen Ebene abspielen (innere Konflikte
wie Trennungsangst, Verlassenheitsgefuhl) Die Schuler
erfassen rasch die psychischen Prozesse, die sich latent
abspielen Sie machen von sich aus Vorschlage, wie man
Finsamkeit und Traurigkeit überwinden kann „Ich wurde
mir einen Freund suchen, der mich tröstet. Ich wurde mit
anderen Kindern spielen." Hier zeichnet sich ein Fortschritt
ab - die Passivität wird überwunden Aktivität und Initiative
signalisieren, daß die Schuler in ihrer Konfhktbewaltigung
selbständiger und unabhängiger, aber auch sensibler für den
anderen geworden sind.
6. Ergebnisse
Gegen Ende des Schuljahres wurde eine 2. soziometrische
Untersuchung durchgeführt, um mögliche Beziehungsande-
rungen im Sozialgefuge der Klasse zu ermitteln.
Im Vergleich mit dem 1. Soziogramm zeigte sich, daß sie
die Beziehungen untereinander positiv verändert und stabili¬
siert haben. Insgesamt nahmen die Positiv-Wahlen um 7,2%
zu, die Wahlen eines bevorzugten Partners sogar um 72%.
Dieser Prozentzuwachs zeigt, daß die Kinder durch die
Einteilung in fünf Schulergruppcn in engen und stabilen
Kontakt zueinander getreten sind Die Ablehnungen sind um
48% zurückgegangen Bei den Schülern hat sich eine Verhal-
tensanderung angebahnt, die als gunstig einzuschätzen ist.
Deutlicher wird die Verhaltcnsanderung an zw« Beispie¬
len, die das Ergebnis differenzieren.
Beispiel Peter, der im 1. Soziogramm von 60% der Schu¬
ler abgelehnt und nicht positiv gewählt wurde, erhielt im
Nachtest nur fünf Ablehnungen (23%). Dieser Ruckgang an
Ablehnungen ist darauf zurückzuführen, daß Peter sich in
seine Tischgruppe integrieren konnte. Bisher konnte jedoch
nur die Reduzierung der Ablehnungen bei Peter erzielt
werden, aber noch keine positiven Wahlen.
Bei dem 1. soziometrischen Test bestand zwischen zwei
Madchen eine stark dualistische, fast symbiotische Bezie¬
hung, durch die sich die beiden selbst von dem Klassenver¬
band isolierten Nach dem 2. Test wurde deutlich, daß sie
versuchten, neue Kontakte zu knüpfen, indem sie auch
andere Kinder wählten
Keinen Erfolg brachten die konfhkterziehenschen Bemü¬
hungen bei einem Kind, das ein Stotterer ist Der Junge hat
sehr große Schwierigkeiten, sich in eine Gruppe zu integrie¬
ren. Nach vielen Gesprächen mit ihm und den Eltern kam er
in eine medizinisch-psychologische Behandlung, die jedoch
bald von den Eltern abgebrochen wurde, als sie in die Thera¬
pie miteinbezogen werden sollten. Der Junge wurde zum
Schuljahresende mit Übereinstimmung des Jugendamtes in
einem Heim untergebracht. Wie es heißt, soll er dort ein Jahr
lang bleiben. Weitere Überlegungen, was danach geschehen
soll, blieben offen.
7. Schluß
Die Unterrichtsversuche haben wesentlich zur Klarung des
Konfhktverhaltens und dessen Beurteilung beigetragen, das
Konfliktbewußtsein konnte gefordert werden. Dem Einzel-
gesprach kommt weiterhin große Bedeutung zu, da es den
Kindern Zuwendung und Interesse an ihrer Person vermit¬
telt Auch Gespräche mit den Eltern erwiesen sich als wichtig
und positiv. Sie deckten oft Hintergrunde auf, die Verhal¬
tensweisen und Reaktionen der Kinder klarten.
Die bisher gemachten positiven Erfahrungen werden
durch weitere erzieherische Maßnahmen ausgebaut. Die
Konfliktthematik nimmt auch in den weiteren Schuljahren
eine besondere Stellung ein.
Summary
Possibihties of an Effectwe Edueation of Confhcts in Ele-
mentary School
The following essay deals with the proposition to quahfy
children for a positive mastenng of their confhcts. However,
before the actual edueation of confhcts begins the social-
and confhct-behaviour of the pupils has to be analysed in
order to find the suitable point of apphcation for edueation
Besides confhcts are examined and by a suitable edueation
of confhcts there is an attempt to solve these confhcts in a
construetive way. In school children learn different beha¬
viour patterns. Thereto educational precautions are repre-
sented which enable children in mastenng their confhcts.
Being able to examine the results ot the educational pro¬
gramme two sociometric-tests are involved which venfy an
improvement with regard to the conflict- and social behav¬
iour.
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Handbuch der Kinderpsychotherapie. Herausgegeben von Gerd
Biermann. Band IV, 931 Seiten, 52 Abb., 148- DM. Ernst Rein¬
hardt Verlag, München 1981.
Bei diesem neuen inzwischen vierten Band des Handbuchs der
Kinderpsychotherapie handelt es sich um eine Fortsetzung, die zum
einen deutlich werden laßt, daß Kinderpsychotherpie in standiger
Bewegung ist und nicht in einem einmal erreichten Stand verharrt
und zum anderen, daß Herr Prof. Biermann es sich mit diesem
neuerlichen Band weiter zur Aufgabe machte den aktuellen Stand
der Kinderpsychotherapie festzuhalten. In bereits vertrauter Form
findet der Leser die Einzelbeitrage in vierzehn Kapiteln geordnet.
Bekannte Namen in der Literatur der Kinderpsychotherapie sind in
diesem Band wiederzufinden, aber auch neue Mitarbeiter sind
darunter. Dies laßt erkennen, wie der Herausgeber Kontakt halt zu
den aus den drei vorigen Banden bekannten Mitarbeitern, daneben
aber neue Kontakte herstellte, die eine Erweiterung des Mitarbei-
terkreises bedeuten. Diese Fortfuhrung des Handbuches, das zu
einem unentbehrlichen Standardwerk geworden ist, kann nur be¬
grüßt werden.
Im Einzelnen ist zu erwähnen, daß die analytische Kinderpsycho¬
therapie im klassischen Setting wohl als Grundlage für die Psycho¬
therapie des Kindes dargestellt ist. Es ist recht anschaulich, wie sich
um dieses Zentrum eine Fülle anderer Verfahren reiht und dennoch
den Zusammenhang nicht verliert. Aber nicht nur modifizierte
Therapieverfahren sind beschrieben, sondern wieder
auch die
Kinderpsychotherapie im veränderten Setting und die
des behinder¬
ten und organisch kranken Kindes. Im Nebeneinander von
ambu¬
lanter und stationärer Psychotherapie zeigt sich eine notwendige
Differenzierung, die hier nicht zu kurz kommt. Die in letzter Zeit
wohl aktuellste Form von Psychotherapie der Gruppe, namlich der
Familientherapie ist recht umfangreich vertreten und zeigt, wie hier
durchaus unterschiedliche Therapieansatze konkurrieren und die
Entwicklung familientherapeutischer Konzepte nicht abgeschlossen
ist. Die bewahrte Gruppenpsychotherapie bei Kindern und Jugend¬
lichen dagegen scheint eher differenzierende Aspekte darzustellen
und nicht mehr so grundsätzlich diskutiert zu werden, wie es in der
Familientherapie geschieht. Auch wenn es sich um ein Handbuch
der Kinderpsychotherapie handelt, ist es dennoch angebracht, die
Psychotherapie des Jugendlichen mit zu erfassen. Der Jugendliche
mit seiner spezifischen Altersproblematik und den sich daraus
ergebenden Störungen gehört ]a doch deutlich in den Tätigkeits¬
bereich der Kinderpsychotherapeuten. Fs ist hervorzuheben, daß
den ganzen Bereich der Kinderpsychothetapie abrundend Katam¬
nese sowie Fort- und Ausbildungsfragen diskutiert werden. Abrun¬
dend deshalb, weil Fragen der Qualifizierung und Selbstreflexion
im Bereich der Kinderpsychotherapie dringend sind, um dem
Anspruch und Auftrag gerecht zu werden. Gerade das Kmd und der
Jugendliche sind in ihrer Entwicklung befindlichen und auf Anpas¬
sung hm offenen Personhchkeitsstruktur, den neuen gesellschaft¬
lichen und kulturellen Einflüssen mehr ausgesetzt als der Erwach¬
sene. Das bedeutet, daß sich gesellschaftliche Veränderungen, die
sich vorwiegend im Psychischen zeigen, bei Kindern und Jugend¬
lichen am ehesten zu finden sind und hier häufig gerade dem
Kinderpsychotherapeuten vorgestellt werden.
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